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in bte (Ebene i)inaus, regellos, ber Spetulation
unb bem 3ufall folgenb entftnnben Strafen unb
Slähe. 1877 fubr in Siel eines ber erften Stößli»
irants 3mifdjen Stibau unb Solingen. Der Draht»
feilbahn nad) SJtagglingen folgte bie na ci) £eu=

bringen, 1899 courbe bas Dram elettrifi^iert. (Es

mürben bas Dedptilum, bas ©i)mnafiunt gebaut,
überall geigte fief) ein unruhiger Drang itacl)

(Entmidlung, aber überall oermiffte man bie oer»

antmortungsnolle Überlegung, bie einer ge=

funben Stabtentmidlung nottut. (Erft bie neuefte
3eit ift sur Sefinnung gefommen unb fuetjt nun
jielbemufjt bie Siinbcn ber Säter 3U nerbeffern,
bas Site 311 erhalten unb in bas Steue Sinn unb
Orbttung 3U bringen unb aus bem neuen ©roh»
Siel etmas 311 [Raffen, bas cor ber 3utunft
ftanbljalten ïann, mie bas alte Siel, bas heute
nod) ein 3umel natürlid) geroad)fener Stäbte»
baufunft ift, Slusfluh einer ©efinnung, bie aud)
uns fjeute Sorbilb fein tarnt.

Die 3toei Qualitäten.
Slnita £oos, bie amerilanifd)e Scf)riftftellerin,

unterhielt fid) einmal mit SRendeit über bie ameri»
lanifd)e grau. „3d) finbe", fagte tötenden,
„äujferft roenig Qualitäten in ber Durd)fd)nitts=
amerifanerin." — „3toü Qualitäten l)at jebe

Durd)fd)nittsameritanerin beftimmt", fagte Snita
£oos. „(Erftens il)re Sd)önl)eit unb 3roeitetts il)re
Dummheit." — „SBiefo ift Dummheit eine Quali»
tat?" — „Sturt, bie Schönheit braud)en mir, bamit
bie SJtänner uns lieben. Unb bie Dummheit brau»
d)en mir, bamit mir imftanbe finb, bie SJtänner

3U lieben."

Mit Birkenblut alles wieder gut
Tausende freiwillig eingesandte Anerkennungen. Verlangen Sie
Birkenblut Fr. 2. 90 und Fr. 3. 85. In Apotheken, Drogerlen, Coiffeur-
geschaffen. Alpenkräuterzentrale a. Gotthard, Faido

Der neue Birkenblut-Shampoon einzig gut z. Kopfwaschen

Sterben bringen ©IM.
Dfdjin — ertlang es aus ber 5tüd)e.
|jerr Äieroer fuhr Ieidfjt 3ufammen, benn er

oertrug feine Stebengeräufdje. Unb fd)on gar
nid)t beim 3dtunglefen.

„Du fd)Iägft rool)l ba braufjen alles trumm
unb flein ?" rief er baher mifjbilligenb.

„(Es mar nur ein Deller," antroortete bie

beffere Efalfte aus ber Uüdje. „(Er hatte foroiefo
fd)on einen Sprung. Unb aufjerbem bringen
Scherben ©lüd."

Ejerr üiemer fnurrte unb !el)rte 3U feiner £ef=

türe 3urüd. (Es mar am Sonntag nad) bem

SJtittageffen, bie einige Stunbe in ber 2Bod)e,
ba er ungeftört ba3u 3üt hatte.

Dfd)in — erflang es aus ber Äüdje. §err
itiemer fuhr hod) mie ein auf ben Sd)man3 ge»

tretener Diger unb fd)nellte 3ur üüd)entür. Deller
Stummer 3toei lag auf bem Soben 3erftreut.

»3eht ift es aber genug," fagte ber (Etjeljerr
eifig. „Du fcheinft bid) redft gut um mein fauer
oerbientes ©elb 3U unterhalten."

„SJtedere nicht," fagte bie junge grau, Jon»
bern ftaube lieber bie *Sd)erben auf. 3d) Wn

heute etmas ungefd)idt, benrt id) habe einen ein»

gebunbenen Daumen. ÏBenn bu bid) in ben

ginger gefchnitten hätteft, bann mürbeft bu brei

Sage lang im Sett liegen unb Dee trinfen. 3d)
hingegen arbeite trot; meiner Serletjung toie ein

Qd)fe, unb ftatt 3Inerfennung 3U finben, muh id)

mir beine ©emeinheiten anhören."
„Das ift roirflid) ein gutes Stüd! SBertn bu

bid) in beiner (Einfalt in ben ginger fdjneibeft
unb obenbrein Deller 3erfd)Iägft, bin 3um Sdfluh
nod) ich —"

„Statürlid) bift bu," unterbrach bie grau ge»

rei3t, „unb mas nod) ba3u! Unb menn bu nicht

augenblidlid) aus ber 5tücf)e oerfd)minbeft —"
„3d) oerfd)minbe nidft in meiner 2Bol)nung!"
„Doct)!"
„Stein !"
Dfd)in! Der britte Deller oerfammelte fid)

311 feinen Sorgängern, biesmal allerbings mit
betontem Sdjmung. Unb ba Stummer oier fid)

bereits in Disfuslage befanb, trat §err Uierner

rafd), aber georbnet ben Stüdsug an. (Er fam»

melte fid) im Sor3immer. Sein Slid fiel auf

in die Ebene hinaus, regellos, der Spekulation
und dem Zufall folgend entstanden Straßen und
Plätze. 1877 fuhr in Viel eines der ersten Rößli-
trams zwischen Nidau und Bözingen. Der Draht-
seilbahn nach Magglingen folgte die nach Leu-
bringen, 1899 wurde das Tram elektrifiziert. Es
wurden das Technikum, das Gymnasium gebaut,
überall zeigte sich ein unruhiger Drang nach

Entwicklung, aber überall vermißte man die ver-
antwortungsvolle Überlegung, die einer ge-
funden Stadtentwicklung nottut. Erst die neueste
Zeit ist zur Besinnung gekommen und sucht nun
zielbewußt die Sünden der Väter zu verbessern,
das Alte zu erhalten und in das Neue Sinn und
Ordnung zu bringen und aus dem neuen Groß-
Viel etwas zu schaffen, das vor der Zukunft
standhalten kann, wie das alte Viel, das heute
noch ein Juwel natürlich gewachsener Städte-
baukunst ist, Ausfluß einer Gesinnung, die auch

uns heute Vorbild sein kann.

Die zwei Qualitäten.
Anita Loos, die amerikanische Schriftstellerin,

unterhielt sich einmal mit Mencken über die ameri-
konische Frau. „Ich finde", sagte Mencken,
„äußerst wenig Qualitäten in der Durchschnitts-
amerikanerin." — „Zwei Qualitäten hat jede
Durchschnittsamerikanerin bestimmt", sagte Anita
Loos. „Erstens ihre Schönheit und zweitens ihre
Dummheit." — „Wieso ist Dummheit eine Quali-
tät?" — „Nun, die Schönheit brauchen wir, damit
die Männer uns lieben. Und die Dummheit brau-
chen wir, damit wir imstande sind, die Männer
zu lieben."
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Scherben bringen Glück.
Tschin — erklang es aus der Küche.
Herr Kiewer fuhr leicht zusammen, denn er

vertrug keine Nebengeräusche. Und schon gar
nicht beim Zeitunglesen.

„Du schlägst wohl da draußen alles krumm
und klein?" rief er daher mißbilligend.

„Es war nur ein Teller," antwortete die

bessere Hälfte aus der Küche. „Er hatte sowieso
schon einen Sprung. Und außerdem bringen
Scherben Glück."

Herr Kiewer knurrte und kehrte zu seiner Lek-

türe zurück. Es war am Sonntag nach dem

Mittagessen, die einzige Stunde in der Woche,
da er ungestört dazu Zeit hatte.

Tschin — erklang es aus der Küche. Herr
Kiewer fuhr hoch wie ein auf den Schwanz ge-
tretener Tiger und schnellte zur Küchentür. Teller
Nummer zwei lag auf dem Boden zerstreut.

«Jetzt ist es aber genug," sagte der Eheherr
eisig. „Du scheinst dich recht gut um mein sauer
verdientes Geld zu unterhalten."

„Meckere nicht," sagte die junge Frau, „son-
dern klaube lieber die 'Scherben auf. Ich bin
heute etwas ungeschickt, denn ich habe einen ein-

gebundenen Daumen. Wenn du dich in den

Finger geschnitten hättest, dann würdest du drei

Tage lang im Bett liegen und Tee trinken. Ich
hingegen arbeite trotz meiner Verletzung wie ein

Ochse, und statt Anerkennung zu finden, muß ich

mir deine Gemeinheiten anhören."
„Das ist wirklich ein gutes Stück! Wenn du

dich in deiner Einfalt in den Finger schneidest

und obendrein Teller zerschlägst, bin zum Schluß
noch ich —"

„Natürlich bist du," unterbrach die Frau ge-

reizt, „und was noch dazu! Und wenn du nicht

augenblicklich aus der Küche verschwindest —"
„Ich verschwinde nicht in meiner Wohnung!"
„Doch!"
„Nein!"
Tschin! Der dritte Teller versammelte sich

zu seiuen Vorgängern, diesmal allerdings mit
betontem Schwung. Und da Nummer vier sich

bereits in Diskuslage befand, trat Herr Kiewer
rasch, aber geordnet den Rückzug an. Er sam-

melte sich im Vorzimmer. Sein Blick fiel auf



fernen §ut unb SRantel, bte bort fingen. „§a!"
idjnaubte er oor ÏGut, fd)nappte ben ifflantel,
fdjnappte ben frjut, faufte jur Dür I)tnaus unb
Inallte fie obenbrein nodj 3U. (Sr rafte bte treppe
hinunter, 3um Dor ©rtaus unb auf bte Strafe.

„Unerhört !" rief er. „2Barte nur, bu roirft fct)on
nocf) tiein roerben. ©an3 tlein. $Btn3tg tiein!"

„Drinten Sie ein ©las (Sistoaffer", riet il)tn
ein §err int Sorübergehen. Sjerr Sietoer aber
I)örte es nid)t. (Srft nad) einiger 3^tt tourbe er
etroas ruhiger. ÏBirtlid) fonberbar, biefe ©erei3t=
I)eit uon Sittoria. 3ber erfte Sradj in ihrer uer»
hältitismäfjig nod) jungen (Slje. Unb fein fdjled)ter
Srad). 3a, ja, fie entpuppen fid) erft allmählich,
bie grauen, ba muß man gleict) energifd) einen
Stiegel oorfd)ieben — Ober roar fie uielleid)t gar
tränt? Sd)on beim DJîittageffen benahm fie fid)
3erftreut unb untoillig. Sid)er roar fie tränt.

Sjerr Sietoer mad)te tel)rt unb ging 3urüd.
3nt §ausflur ftanb ein junges 9Wäbd)en mit

einent mächtigen SIumenftrauB unter bem ?lrm
unb fal) fid) I)ilfefuc^enb um.

„Sitte, tüofmt hier eine grau Sieroer?" roanbte
fid) bas Stäbel an ben (Shegemafjt.

„Dodj," entgegnete $err Sieroer, „roas foil
fie bentt?"

„3d) foil bie Slunten bei il)r abgeben!"
„So, fo. Dann tarnt ici) fie gleidj mitnehmen !"
Das 9Jîcibd)en 3ögerte, toeil es nid)t roufjte,

ob fid) bies mit bem Stuftrag oereinbarett Hefte.
„3d) roohne nämlid) bei il)r," fagte §err

Hietoer, „unb bas Drintgelb tann ich einftroeilen
auslegen."

SBorauf bas iDtäbdjen über3eugt roar unb ein
Selbftüd erhielt. Der 9Jlamt betam bie Slumen
unb ein Srieflein ausgefolgt. Damit flieg er
bie Dreppe I)od). Sereits am erften 2Ibfats blieb
er flehen unb betrachtete mifttrauifdj ben Srief=
umfd)lag. Dann rift er ihn auf unb brachte eine
33ifitentarte 3um Sorfd)eitt. Stuf ber einen Seite
ftanb gebrudt: „Dheobor Stödel." Sonft nidjts.
Stuf ber anberrt Seite hingegen roar gefdprieben:
„SJieiner lieben Partnerin in netten Stunben
bie I)er3lichften ©Iüdcoünfd)e 3um ©eburtstag."'

„9tf)a", fagte irjerr Sieroer unb feftte fidj auf
bie Dreppe.

„(Srftens hat fie heute ©eburtstag, ich §otrt=
ochfe," überlegte er, „unb 3toeitens toerbe ich

ihr bie netten Stunben fchon austreiben. 2lber
piano, alter Snabe, Sorficht ift bie ÏRutter ber
Sorsellanfifte!" Stad) einer Steile ftanb er auf
unb ftieg toeiter. 211s er bie 2BoI)nungstür öffnete,
ftanb feine grau bereits reifefertig im Sor3immer.
(Sin ^anbfoffer oerriet ben (Srnft ber Sage.

„2Bo roillft bu benn t)irt?"
„3u meiner 9Jfu=uutter—" brad) bie grau in

Dränen aus.
„2tber liebes Sinb, es toar bodj nicht fo böfe

gemeint, fei lieb unb toieber gut."
„2ldj," rief bie grau, benn fie crbliäte bie

Slumen, „bu haft bid) bodj noch an meinen
©eburtstag erinnert?"

„§m, ja, natürlich, oeQeihe, baft es mir erft
fo fpät einfiel. Sjier ein paar Slumeit, nur eine
tieine 2tufmertfamteit. 2tm 2tbenb gehen roir
ins Dfjeatcr unb morgen betommft bu etroas
Schönes."

SBorauf bie junge grau ben Soffer toieber
auspadte.

„Du," fagte fpäler ber Staun, „toer ift benn
eigentlich biefer Stödel?"

„Stödel? Stödel? 2Idj ridjtig, bas ift ber
junge Stubent, ber öfters mit mir Dennis fpielte.
(Sin netter, aufmertfamer 3unge. 2Bie tommft
bu auf ihn?"

„Stur fo, nur fo," fagte Sjerr Sieroer rafch,
„bu haft neulich ben Stamen erroähnt."

21m 2tbenb gingen fie ins Dl)eater unb nad)»
I)er in eine Steinftube.

„3d) habe -nie gebad)t," flüfterte bie junge
grau, „baff ber heutige Dag nod) fo nett enben
toirb. 3d) roar tief unglüdlid) ben gait3en Sor»
mittag unb fühlte mid) fo einfam unb oerlaffen.
2lber bann haben uns bie Sd)erben ©lüd ge=

bracht. 2Ber roeift, ob bir ohne fie mein ©eburts=
tag eingefallen roäre."

,,Docf), boch !" oerfidjerte Serr Sieroer haftig.
„2tber eines mußt bu mir oerfpredjen: baß bu nie
toieber mit jenem Stödel Dennis fpielft!"

„3a, roarum benn nicht?"
„Steil id) toahnfinnig eiferfüd)tig bin!"
„2tdj, bu lieber toilber SJtann, ich oerfpreche es

bir gerne!"
„Dann foil er recht lange leben unb gefunb

bleiben, ber Stödel", meinte $err Sieroer unb
hob feierlich fein ©las.

seinen Hut und Mantel, die dort hingen. „Ha!"
schnaubte er vor Wut, schnappte den Mantel,
schnappte den Hut, sauste zur Tür hinaus und
knallte sie obendrein noch zu. Er raste die Treppe
hinunter, zum Tor hinaus und auf die Straße.

„Unerhört!" rief er. „Warte nur, du wirst schon
noch klein werden. Ganz klein. Winzig klein!"

„Trinken Sie ein Glas Eiswasser", riet ihm
ein Herr im Vorübergehen. Herr Kiewer aber
hörte es nicht. Erst nach einiger Zeit wurde er
etwas ruhiger. Wirklich sonderbar, diese Gereizt-
heit von Viktoria. Der erste Krach in ihrer ver-
hältnismäßig noch jungen Ehe. Und kein schlechter
Krach. Ja, ja, sie entpuppen sich erst allmählich,
die Frauen, da muß man gleich energisch einen
Riegel vorschieben — Oder war sie vielleicht gar
krank? Schon beim Mittagessen benahm sie sich

zerstreut und unwillig. Sicher war sie krank.
Herr Kiewer machte kehrt und ging zurück.

Im Hausflur stand ein junges Mädchen mit
einen: mächtigen Blumenstrauß unter dem Arm
und sah sich hilfesuchend um.

„Bitte, wohnt hier eine Frau Kieroer?" wandte
sich das Mädel an den Ehegemahl.

„Doch," entgegnete Herr Kiewer, „was soll
sie denn?"

„Ich soll die Blumen bei ihr abgeben!"
„So, so. Dann kann ich sie gleich mitnehmen !"
Das Mädchen zögerte, weil es nicht wußte,

ob sich dies mit dem Auftrag vereinbaren ließe.
„Ich wohne nämlich bei ihr," sagte Herr

Kiewer, „und das Trinkgeld kann ich einstweilen
auslegen."

Worauf das Mädchen überzeugt war und ein
Geldstück erhielt. Der Mann bekam die Blumen
und ein Brieflein ausgefolgt. Damit stieg er
die Treppe hoch. Bereits am ersten Absatz blieb
er stehen und betrachtete mißtrauisch den Brief-
Umschlag. Dann riß er ihn aus und brachte eine
Visitenkarte zum Vorschein. Auf der einen Seite
stand gedruckt: „Theodor Stöckel." Sonst nichts.
Auf der andern Seite hingegen war geschrieben:
„Meiner lieben Partnerin in netten Stunden
die herzlichsten Glückwünsche zum Geburtstag."

„Aha", sagte Herr Kieroer und setzte sich auf
die Treppe.

„Erstens hat sie heute Geburtstag, ich Horn-
ochse," überlegte er, „und zweitens werde ich

ihr die netten Stunden schon austreiben. Aber
piano, alter Knabe, Vorsicht ist die Mutter der
Porzellankiste!" Nach einer Weile stand er auf
und stieg weiter. Als er die Wohnungstür öffnete,
stand seine Frau bereits reisefertig im Vorzimmer.
Ein Handkoffer verriet den Ernst der Lage.

„Wo willst du denn hin?"
„Zu meiner Mu-uutter—" brach die Frau in

Tränen aus.
„Aber liebes Kind, es war doch nicht so böse

gemeint, sei lieb und wieder gut."
„Ach," rief die Frau, denn sie erblickte die

Blumen, „du hast dich doch noch an meinen
Geburtstag erinnert?"

„Hm, ja, natürlich, verzeihe, daß es mir erst
so spät einfiel. Hier ein paar Blumen, nur eine
kleine Aufmerksamkeit. Am Abend gehen wir
ins Theater und morgen bekommst du etwas
Schönes."

Worauf die junge Frau den Koffer wieder
auspackte.

„Du," sagte späker der Mann, „wer ist denn
eigentlich dieser Stöckel?"

„Stöckel? Stöckel? Ach richtig, das ist der
junge Student, der öfters mit mir Tennis spielte.
Ein netter, aufmerksamer Junge. Wie kommst
du auf ihn?"

„Nur so, nur so," sagte Herr Kiewer rasch,

„du hast neulich den Namen erwähnt."
Am Abend gingen sie ins Theater und nach-

her in eine Weinstube.
„Ich habe mie gedacht," flüsterte die junge

Frau, „daß der heutige Tag noch so nett enden
wird. Ich war tief unglücklich den ganzen Vor-
mittag und fühlte mich so einsam und verlassen.
Aber dann haben uns die Scherben Glück ge-
bracht. Wer weiß, ob dir ohne sie mein Geburts-
tag eingefallen wäre."

„Doch, doch!" versicherte Herr Kieroer hastig.
„Aber eines mußt du mir versprechen: daß du nie
wieder mit jenem Stöckel Tennis spielst!"

„Ja, warum denn nicht?"
„Weil ich wahnsinnig eifersüchtig bin!"
„Ach, du lieber wilder Mann, ich verspreche es

dir gerne!"
„Dann soll er recht lange leben und gesund

bleiben, der Stöckel", meinte Herr Kieroer und
hob feierlich sein Glas.
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